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Physik
Seit der Entwicklung des Stellerator- und Tokamak-Prinzips in den Jahren 1951/52 konzentriert sich die moderne Kernfusionsforschung fast 
ausschließlich auf  die Fusion im magnetischen Einschluss  (Magnetic connement fusion).Nur wenige Forschungseinrichtungen beschäftigen sich 
mit der weithin unbekannten Fusionsmethode des Inertial electrostatic connement (IEC). Diese ursprünglich von Philo Farnsworth  in den 1950er 
Jahren entwickelte Fusionstechnik bietet die Möglichkeit zur relativ einfachen, kontrollierten Deuterium-Deuterium-Fusion. Auch wenn  die Efzienz 
nach bisherigem Forschungsstand nicht  für einen funktionsfähigen Reaktor zur Energiegewinnung ausreicht, birgt die IEC-Kernfusion noch viele 
unbekannte theoretische und praktische Chancen.
Ziel dieses Jugend forscht Projekts ist die Konstruktion eines portablen  Kern-
fusionsreaktors, die Betrachtung der physikalischen Zusammenhänge und 
eine Verbesserung der Efzienz. Die Detektierung von Neutronen dient dabei 
nicht nur als Fusionsnachweis, sondern soll Aufschluss über die Wirksamkeit 
von verschiedenen Fusionsbedingungen liefern. 
Durch ein neuartiges Konzept zur Ionisierung der Deuteriummoleküle mit 
einer sphärischen Filamentdrahtanordnung erhoffen wir  uns eine 
 Efzienzsteigerung im Fusionsbetrieb. Mit dieser neuen Technik eröffnen sich 
mit dem selbstgebauten Fusionsreaktor interessante Möglichkeiten zur Unter-
suchung der Fusionsplasmen im Fokus und der Deuteronen beschleunigung
im elektrostatischen Feld von 10-35kV. 

Inertial Electrostatic Connement Fusion
Klassische Versuchsanordnungen des IEC-Verfahrens bestehen aus einer 
kugelförmigen Reaktorkammer, die auf einen Druck von <10-3mbar evakuiert 
und mit einem konstanten Einstrom von Deuterium betrieben werden. 
In der Reaktorkammer ist eine von der Kammerumgebung elektrisch abge-
schirmte Gitterkugel (Anode) positioniert. Innerhalb dieser Gitteranode ben-
det sich eine weitere kleine Gitterkathode. Wird nun an diese Gitterkugel eine 
negative Hochspannung UK angelegt, so wirkt diese als 
Kathode, die Äußere mit Spannung UA als Anode.    
Dieses  System lässt sich vereinfacht als Kugel-
kondensator auffassen. 

Durch die hohe Feldstärke werden nun die Deuteriummoleküle 
ionisiert. Werden die beiden Gitterelektroden symmetrisch kon-
struiert und ineinander platziert, so ist es möglich im Inneren 
der Gitterkathode Fusionsreaktionen zu erzielen. Die Deutero-
nen werden hierbei von allen Seiten gleichmäßig in Richtung 
Kathode beschleunigt, durchdringen das Gitter und erzeugen 
im Mittelpunkt ein kugelförmiges Plasma, dessen Erscheinung 
         einem Stern ähnelt.
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